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3$<*fel, 17. 3uK 1852. ]>T? 15. äcftiefnter 3obrganfl.

Ber Iflferbeflantr in tter Schweif im Drrfä'ltnifi 311111 toarf
tiee eitigenöfltfcfcn üuntreefecreö.

B3eun in einem Staate ein fyttt orbenttief organifirt unb auö-

gerüffet werben foß, fo ift bie Beibringung beö notfwenbigen Ma-
terialö wieftig unb mit Umftdjt ju mäflett, wenn »oßenbö baö Heer

mofiliftrt werben foß, fo ift cö nötfig ju wiffen, wetefe Hnlfömit-
tet in Bejug auf Menge uttb Befcfaffenfeit »orrätfig feien, ©ie-
feö bejieft ftcf nun aßerbingö fauptfäcftidj auf ben Stanb ber
Äriegöpferbe itt bem betreffenben Staate.

(Sine Unterfudjung ber bem fdjweijerifdjen Bunbeöfeere jur
Berfüguttg ju ffeßenben Bferbe in Bejug auf ifre Menge, eigeu-
fefaften unb geograpf ifcf e Bertfeitung im fcfmcijcrifdjeit
Bunbeöftaate foß ©egenftanb biefer Betracftungcn fein.

©aß jpeioetien fefon in früfeffen 3tittn Bferbe befaß unb er-

jog, Itegt in fidjern gefefiefttiefen ©ofumenten por, wofer aber

21

Basel, 17. Juli 1852. ^s? KZ. Achtzehnter Jahrgang.

Der Pferdestand in der Schweiz im Verhältniß zum Bedarf
des eidgenössischen Gundeshecres.

Wcnn in cinem Staate cin Hccr ordentlich organism und

ausgerüstet werden soll, so ist die Beibringung des nothwendigen
Materials wichtig und mit Umsicht zu wählen, wenn vollends das Heer

movilism werden foll, fo ist eS nöthig zu wisscn, wclche Hülfsmittel

in Bezug auf Menge und Beschaffenheit vorräthig feien. Dieses

bezieht stch nun allerdings hauptfächlich auf dcn Stand der
KriegSpferde in dem betreffenden Staate.

Eine Untersuchung dcr dem fchweizerifchen Bundesheere zur

Verfügung zu stellenden Pferde in Bezug auf ihre Menge, Eigen-
fchaftcn und geographische Vertheilung im schweizerischen

Bundesstaate soll Gegenstand dieser Betrachtungen scin.

Daß Hclvetien schon in frühesten Zeiten Pferde befaß und er.

zog, ltegt in sichern geschichtlichen Dokumenten vor, woher aber
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bie erften Bferbe (lammten, baö ift fingegen ein ©cgenftanb, btn

noef feine Unterfucfung erfeföpfte. Mutfmaßungen laffen bie Bferbe
balb »on ©eutfdjtattb, balb pom SfBclfcftanb eingefüfrt fein, biefeö

ift jeboef ut-mititärifefem Bejug weniger wieftig, alö für bie ©e-

fdjicfte ber Bferbejücftung fetbft.
@ö ift ebenfaflö fefwer ju fagen, pon wo auö bte Bferbcjucft

fidj über bk Sdjweij unb in berfelben ferum »erbreitete, nur fo

»iet ift Zt)atfad)t, bay} biefelbe »orjüglidj in ben ©ebirgöfantoncn
mefr alö in beit ebnem Xfeilen ber Scfwcij futtioirt wirb, benn

bie Äantone Scfwpj, Urt, Unterwatben, Bern unb greiburg, abgefefen

»on ber Berfcfiebenfeit ifreö gtäcfenraumeö, jiefen offenbar

bie meiffett Bferbe, ba»on beinafe ber größere Sfeil in'ö Sluöfanb

»erlauft wirb, unb jwar nacf ber Qualität oft ju fefr fofett
Breifen.

Bferbe »on ganj guter Qualität bleiben wenige im Sanbe unb

finb meiff im Beftfje pon Sapaßeriffcu, reidjett B<trtifularen unb

beffern gufrleutcn. ©agegen finbet ftcf eine große Slttjafl geringerer

Bferbe jum täglicfeu unb oietfcitigften ©ebraudje por unb
neben biefen, jumat itt ber Öfffcfmeij fefr Piele pom benadjbarten

©eutfeftanb eingefüfrt.
©aß in ber Sieget ber größte Sfeit ber beffen Bferbe auöge«

füfrt wirb, »erbient bk »otlfte Beacftung, benn bamit entgeft »iel

— ja fefr »tel, obgleidj in ffaatömirtffcfaftlidjer Hinficft biefer

gaß alö ein fefr günftiger anjufefcn ift. Siber in Settläuften unb

namentlich bri be»orffefenben ober auögebrocf enen Äriegen ber wäU

fefen Stacfbarftaaten, granfreief unb Sarbinien, erftretfte fid) bie

Sluöfufr auef auf mittelmäßige Bferbe in fofem Maße, namentlicf)

in ben wefflicfen Äantonen SBaabt, Bern unb Solotfurn.
Man foßte glauben, eö fönntc biefe Sluöfufr überfaupt naefj-

tfeitige BMrfungcn auf Steßung ber Militärpferbe faben. SBenn

namenttief jur jefctgen Seit biefe Stüdwirfung auf Sapaflerie-9te-

montirung fief mertbar maef t, fo ift eö bodj weniger ber gaß bei Sluö-

fufr ber mittelmäßigen Bferbe, aber eö geft boef bie Qualität ba>

bti für unfer 3ng- unb Steitbebarf jum H^'fe oerlorcn, benn eö

bleibt jum Srainbebarf ju wenig Qualität, ©aß übrigenö bie Bro-
buftion ber Bferbe ä deux mains in ber Scfweij, jumal ber 2Be(t-
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die erstcn Pferde stammten, das ist hingegen ein Gegenstand/ den

noch kcinc Unterfuchung crfchöpfte. Muthmaßungen lasscn die Pferde
bald von Deutschland/ bald vom Welfchland eingeführt fei»/ dieses

ist jcdoch ^militärischem Bczug weniger wichtig/ alö für die Ge.

schichte der Pferdezüchtung felbst.

ES ist ebenfalls fchwer zu fagen/ von wo auö die Pferdezucht
stch über die Schweiz und in derfelben herum verbreitete/ nur fo

vicl ist Thatfache/ daß dieselbe vorzüglich in den Gebirgskantoncn
mehr alö in den ebnern Theilen der Schweiz kultivirt wird/ denn

die Kantone Schwyz/ Uri/ Unterwalden/ Bern und Freiburg/ abge.

sehen von der Verschiedenheit ihres FlachenraumeS/ ziehen offenbar

die meisten Pferde/ davon beinahe dcr größere Thcil in'S Ausland

verkauft wird/ und zwar nach der Qualität oft zu schr hohcn

Preisen.

Pfcrdc von ganz guter Qualität bleiben wenige im Lande und

stnd meist im Besitze von Cavalleristen/ reichen Partikularen und

bessern Fuhrleuten. Dagegen findet sich eine große Anzahl gcrin.

gerer Pferde zum täglichen und vielseitigsten Gebrauche vor und ne.

ben diese»/ zumal in der Ostschweiz schr viele vom benachbarten

Deutschland eingeführt.
Daß in dcr Regel der größte Theil dcr bcsten Pferde auöge.

führt wird, verdient die vollste Beachtung/ denn damit entgeht viel

— ja fehr viel/ obgleich in staatswirthfchaftlicher Hinsicht dieser

Fall alö ein sehr günstiger anzusehen ist. Aber in Zeitläuften und

namentlich bei bevorstehenden oder ausgebrochenen Kriegen der wäl.
fchen Nachbarstaaten/ Frankreich und Sardinien/ erstreckte sich die

Ausfuhr auch auf mittelmäßige Pferde in hohem Maße/ namentlich

in dcn westlichen Kantonen Waadt/ Bern und Solothuru.
Man follte glauben/ es könnte diefe Ausfuhr überhaupt nach,

theilige Wirkungen auf Stellung der Militärpferde haben. Wenn
namentlich zur jetzigen Zeit diefe Rückwirkung auf Cavallerie.Rc.
montirung sich merkbar macht/ so ist es doch weniger dcr Fall bei AuS.

fuhr der mittelmäßigen Pferde/ aber es geht doch die Qualität da,
bei für unser Zug. und Reitbedarf zum Heere verloren/ denn eö

bleibt zum Trainbedarf zu wenig Qualität. Daß übrigens die

Produktion der Pferde » Seux rusivs in der Schweiz/ zumal der West,
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fcfweij (Bern unb greiburg) otet fpärfidjcr geworben, ergibt ftcf
fefon barauö, baf} fo wie früfer ber größte Sfeit ber Bferbe für
bie fraujöftfcfc reitenbc ©enöb'armcrie auö ber Sdjmeij bejogen
würbe, biefeö nun gar nicft mefr ftattfinbet.

So ift ganj gewiß, bay} im oerßoffenen S<tfrijunbcrt unb jum
Sfeil noef im Slnfange beö gegenwärtigen «od) eine ttieft geringe
3<tft »on Bferbe« jum Steitbictift «adj granfreidj gingen, aber

fefon in ben Söffen 1714, bann 1749 trat in ber bamaligen 9te-

publif Bern ber gaß ein, baß in golge ferutuergefommener Bferbe»

jueft gerabe auef biefe Slttfättfe unterblieben uttb wofl ad notam

genommen würben.
Man tfat freilief fin ttnb wieber feitfer in eittige« Äantonen

mefr ober weniger für Hebung ber Bferbejudjt unb namentlicf in
ber SBcßfcfmeij, aßein mit nur »orübergefenbem grfofgc, unb wenn

aud) »or einigen Soffen nacf ben ungefäfrett ffatiitifdjcn Stttgabett,

bte 3<»fl «nb Brobufttoit ber Bferbe in unferm Batertanbe
überfaupt günffig genug ftcf fcrauöffeflte, fo ift eö biefen Slugenblid

weniger fo. Matt fort jwar aflgemein, bk Bferbe gelten ju wenig,
aßerbingö, weif ju wenig SBertf, b. f. gute B3aare porrätfig ift;
baö wenige ©ute unb Sluögejeicfnete fat immer feinen SBertf.
B3enn auef barin ttieft gerabe ein birefter Beweiö liegt, baß fei«

Ueberffuß an Bferbe« beftefe, fo ift er boef inbireft baburef gegeben,

bay} ju wenig Sluöwafl iff uttb wo biefe ttieft mögtief ift, ba ift
auef Mangel im Slßgemeincn.

©er Brobuftiott ber Bferbejudjt iß aber in mefrem Äantonen
ber Scfwcij ein farter Scf lag buref bie (Srricftungcu ber ©c-
meinbe- unb Bereinfäfercien gegeben, inbem man »iefe

Bferbe, ja 3ucf tpferbe abffößt unb bafür Mctfpief einffeflt, um auf
ben Mitcfprobuft mefr unb mit weniger Stififo alö auf ber Bferbe-

jueft ju gewinnen.
©er Äanton Bern, welcfcr 1845 feine breißigtattfenb Bferbe

jäflte, befifu bermatett fidjer att 10,000 weniger, unb ei« folefcö

föttnte audj fidjer in greiburg unb SBaabt nadj Berfältniß möglief
werben unb ift eö bereitö auef fefon itt Solotfurn.

SBie ftd) aber am gnbe bie Sacfe nodj ferauöfteßen wirb,
wenn bie Qjifettbafnen bit Scfwcij burcfjiefeu unb uttfere näferu

21*
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schweiz (Bern und Freiburg) vicl spärlicher gewordc», ergibt sich

schon daraus, daß so wie früher dcr größte Thcil der Pferde für
die französifche reitende GenSd'armerie aus der Schweiz bezogen

wurde, diefeö nun gar nicht mchr stattfindet.
ES ist ganz gewiß, daß im verflossenen Jahrhundert und zum

Theil noch im Anfange deS gegenwärtigen noch eine nicht geringe
Zahl von Pferden zum Reitdieust nach Frankreich gingen, aber

schon in den Jahren i7t4, dann t?49 trat in dcr damaligen
Republik Bern der Fall ein, daß in Folge hcrnntcrgekommencr Pferde-
zncht gcrade auch dicfc Ankäufe unterblieben und wohl »à uotsm

genommen wurden.
Man that freilich hin uud wieder feithcr in cinigcn Kantoncn

mchr odcr wcnigcr für Hebung der Pferdezucht und namentlich in
dcr Wcstfchweiz, allein mit nur vorübergehendem Erfolge, und wenn
auch vor einigen Jahren nach den ungefähren statistischen Angaben,
die Zahl und Produktion der Pferde in unferm Vatcrlande
überhaupt günstig genug stch herausstellte, so ist eö dicscn Augenblick

weniger so. Man hört zwar allgemein, die Pferde gelten zu wenig,
allerdings, weil zu wenig Werth, d. h. gute Waare vorräthig ist;
das wenige Gute und Ausgezeichnete hat immcr fcinen Wcrth.
Wenn auch darin nicht gcrade ein direkter Beweis liegt, daß kein

Uebcrftuß an Pferden bestehe, fo ist cr doch indirekt dadurch gegeben,

daß zu wenig Auswahl ist und wo dicfc nicht möglich ist, da ist

auch Mangel im Allgemeinen.
Der Produktion der Pferdezucht ist aber in mchrern Kantonen

der Schweiz ein harter Schlag durch die Errichtungen der

Gemeinde- und Vereinkäfcrcien gegeben, indem man viele

Pferde, ja Zuchtpferde abstößt und dafür Melkvieh einstellt, um auf
den Milchprodukt mehr und mit weniger Risiko alö auf der Pferdezucht

zu gewinnen.
Der Kanton Bern, welcher «845 feine dreißigtaufend Pferde

zählte, besitzt dermalen sicher an 10,000 wcnigcr, und cin folchcö

könnte auch stchcr in Freiburg und Waadt nach Verhältniß möglich

werden und ist cs bcrcirs auch fchon in Solothnrn.
Wie stch abcr am Ende die Sache noch herausstellen wird,

wenn die Eisenbahnen die Schweiz durchziehen und unsere näher»
21*
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©renjen ber 9tacfbarjtaate« mit 3i»etgbaftten noef beffer perfefen

finb, bann bürfte bie Bferbejudjt noef mefr jerfaßen, um fo mefr,
atö benn bk Spcbttiott beö Stinboicfeö nnb feiner Brobuftc nacf
außen erleichtert unb biefen 3meig ber Btcfjudjt nur nodj um fo

mefr förbern wirb.
©oef juerit woßen wir unö itt ber ©egenwart umfefen unb

unfere Bfide auf bie oorfanbenen ftatißifdjeu Slngaben bie unö er-

fältlicf waren, werfen unb naefbem wir biefelben mit ber juttäcfff
erforbcrlicfen Slnjafl »on Bferben in ^JJaraUele gefreut faben werben,

wie in betttegenbem Sableau erficftlidj ift — recftteit unb ur-
tfeilen.
Urberftdjt ber Stellung ber JWtüta'rpferbe tierfdjie&rn« äantone ju ifrer

flferbejafl unb /lätfenraum.

glädjenraum Lieferung on ben Sun- SUeferung an bie Sun,

Äanton.
in fdjlveij,
Ouabrat«

3af>t ber beSauSjug. beöreferte.

uferte. Svain» i SaMCurie« Srain- Sasallerte-
Stunben. "Oferbe.

1 bferbe. $ferbe. 1 bferbe.

Süriefj 74,5 3,805 357 231 243 60
SBcrn 294,0 31,015 813 494 555 199
8ujcrn 54 4,047 162 77 129 60

ttri 47 460 4 — 4 —
@a)n>9j 44 1,000 41 32 21 19
Unterwatten 32 330 8 — 4 —
©taru« 31 287 38 — 19 —
3ug 10,4 324 24 — 14 —
greil'urg 72,0 10,333 270 154 86 160

©olotfurn 32,8 4,305 106 77 100 60
SBafelftabt 1,6 i 94 32 2 19

»afcdanb 18,6 | 2,224 127 32 15 19

©cfafffjaufcn 13,3 1,431 40 77 18 60

Slppenjctt 17,9 950 108 — 6 —
©t. ©aßen 87,8 5,110 216 154 110 60
©laubünbcn 301,0 4,000 89 32 69 19
Slargau 60,5 4,445 353 154 143 60

Shurgau 43,2 2,885 112 77 8 60

Xeffm 128,0 1,500 132 19 22 19
SBaabt 145,0 17,825 484 231 302 120

SM« 192,0 2,600 91 — 67 —
Slcuenburg 34,7 2,589 114 19 106 32
©enf 12,4 1,200 149 19 131 32

1747,7 102,665 3,932 1,937 2,174 780

—

Grenzen der Nachbarstaaten mit Zweigbahnen noch besser versehen

stnd, dann dürfte die Pferdezucht noch mehr zerfallen, um fo mchr,
als denn die Spedition des Rindviehes nnd feiner Produkte nach

außen erleichtert und diefen Zweig der Viehzucht nur noch um fo

mehr fördern wird.
Doch zuerst wollen wir uns in dcr Gcgcnwart umfehen und

unfcre Blicke auf die vorhandencu statistischen Angaben die uns
erhältlich waren, werfen und nachdem wir dicfclben mit dcr zunächst

crfordcrlichcn Anzahl von Pferden in Parallele gestellt haben werden,

wie in bciltcgendcm Tableau ersichtlich ist — rechnen und ur-
theilen.

Uebersicht der Stellung der Militärpferde verschiedener Kantone zu ihrcr
Pserdezahl und Flâ'chenraum.

Kanton.
Quadrat»

Zahl der

Pferde.
deSauSjug.

Lieferung an die Bun,
desreserve.

Train»
Pferde.

Cavallerie»
Pferde.

Train-
Pferde.

Cavallerie-
Pferde.

Zürich 74,5 3,8«5 357 231 243 60
Bcrn 294,0 3l,«15 813 494 555 199
Luzcrn 54 4,«47 162 77 129 60
Uri 47 46« 4 — 4 —
Schwyz 44 1,««« 41 32 21 19
Unterwalden 32 33« 8 — 4 —
Glarus 3l 287 38 19 —
Zug 1«,4 324 24 — 14 —
Freiburg 72,0 1«,333 270 154 86 16«

Solothurn 32,8 4,305 1«6 77 100 6«
Baselstadt 1,6

^ 2,224
94 32 2 1«

Basclland 18,6 127 32 15 19

Schaffhauscn 13,3 1,431 4« 77 18 6«

Appenzell 17,9 95» 108 — 6 —
St. Gallen 87,8 5,11« 216 154 110 60
Graubündcn 301,0 4,««» 89 32 69 19
Aargau 60,5 4,445 353 154 143 60

Thurgau 43,2 2,885 112 77 8 60

Tessin 128,« 1,50« 132 19 22 19
Waadt 145,0 17,825 484 231 302 12«
Wallis 192,« 2,60« 91 — 67 —
Neuenburg 34,7 2,589 114 19 106 32
Gcnf 12,4 1,20« 149 19 131 32

1747,7 102,665 3,932 1,937 2,174 78«
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©inen Blitf auf biefeö Sabfeau unb einige Berecfnung über
bie Sotalfumme ber Bferbe in ber Scfweij, fo ficft bie Sacfe
weit günffiger auö, atö man »erfdjiebenen Eventualitäten ju golge
glauben foßte. 6106 Srainpfcrbc unb 2869 Saoaßeriepferbe, Summa
8975 ift ber erfte Bebarf ber Sluörüßung beö Bunbcöfeereö.

(So ift aber auef ttar, bay} biefe 3afl nidjt atö bit genügenbe

angenommen werben fann, um fo weniger, wenn bebaeft wirb, bat}

furj nacf einem 3ufamntenjug »ott Sruppen fefon »erfefiebene Un-
fäße, wie Äranffeiten, Berle&ungenu., balb eine perfättnißmäßig
große 3<»fl »on Bferbcn außer ©ebrauef fernen unb (Srfa&pfcrbc

nötfig maefen, gefefweige benn, wenn nad) bebeutenbe« Sreffett ber

(Srfafc noef füflbarer wirb. Man geft nicft ju weit, wenn matt
in biefem ^allt bie 3af l ber Srainpferbe für bett erften Sluöjug unb

für bie Steferpe auf 8000 unb bie ber eaoaßerie auf 3000 fe&t.
Stimmt man aber pon ber ©efammtpferbejaft pon 102,665

Bferben an, baf] fid) unter biefen eine 3«fi »on Statur auö jum
©ienffe nicft jufäfftgcr Stiide befinbe, wie Hengfte, 3udjtituten unb

Bferbe unter 4 Soffen, unb nimmt man an, ba^ in ber Scfwcij
circa Hengfte 1,500 Stüd

11 Sncftffuten 20,000 „
„ Bferbe unter 4 Safren 9,000 „

Summa 30,500 Stüd ftefen unb

jieft man biefe pott ber Sotalfumme oon 102,665 Stüd
30,500 „ ab,

fo bleiben 72,165 Stüd,
tfeitö Stuten, tfeilö SBallad)en übrig, oon betten erft noef fefr Piel

(unb mafrfcfetntid) 2/3) jum ©ienfte nicft geeignet finb unb fomit

jum militärifcfen ©efammtgebrauef nur ein ©ritttfeit, b. f. 23,722

Stücfe oorrätfig wären. S^enfaflö ift biefeö ritte beträcftlicfc

3aft gegenüber bem Bebarf überfaupt, wobei benn auef noef außer

biefett Pon 72,165 Stüd
abgejogene« 23,722 „

noef 48,443 Stüd für bit perfefiebenen

lanbwirtffcfaftticfen ©ienfte, fo wit für Boften tc. ju reefnett

wären.

Slußerbem ift aber auef wofl ju berüdfieftigen, baft man Hengfte,
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Einen Blick auf diefeS Tableau und einige Berechnung über
die Totalfumme dcr Pferde in der Schweiz, fo sieht die Sache
weit günstiger auS/ als man verschiedenen Eventualitäten zu Folge
glauben sollte. 6106 Trainpferdc und 2869 Cavalleriepferde/ Summa
8976 ist der erste Bedarf dcr Ausrüstung dcS Bundcöhecres.

Es ist aber auch klar/ daß diefe Zahl nicht als die genügende

angenommen werden kann/ um fo weniger, wenn bedacht wird/ daß

kurz nach einem Zufammenzug von Truppen fchon verfchicdcnc
Unfälle, wie Krankheiten/ Verletzungen tc., bald eine verhälrnißmäßig
große Zahl von Pferden außer Gebrauch fetzen und Ersatzpferdc

nöthig machen, geschweige denn, wenn nach bedeutenden Treffen der

Ersatz noch fühlbarer wird. Man geht nicht zu weit/ wenn man
in diefem Falle die Zahl der Trainpferde für den ersten Auszug und

für die Referve auf 8««« und die der Cavallerie auf 3«o« fetzt.

Nimmt man aber von dcr Gcfammtpferdezahl von 102,666

Pferden an, daß stch unter diefen eine Zahl von Natur aus zum
Dienste nicht zulässiger Stücke befinde/ wie Hengste/ Zuchtstutcn und

Pfcrde unter 4 Jahren, und nimmt man an/ daß in dcr Schweiz
circa Hengste I/600 Stück

„ Zuchtstuten 20/voo „
„ Pfcrde unter 4 Jahren 9/0on „

Summa 30/Z00 Stück stehen und

zieht man diese von der Totalsumme von 102,666 Stück

30,60« „ ab/

so bleiben 72/166 Stück,

theils Stuten/ theils Wallachen übrig/ von dcnen erst noch schr vicl

(und wahrscheinlich zum Dienste nicht geeignet sind und somit

zum militärischen Gesammrgebrauch nur ein Dritttheil/ d. h. 23,722

Stücke vorräthig wären. Jedenfalls ist diefeS eine beträchtliche

Zahl gegenüber dem Bedarf überhaupt, wobei denn auch noch außer

diesen von 72,165 Stück

abgezogenen 23,722 „
noch 48,443 Stück für die verschiedenen

landwirthschaftlichcn Dienste, so wie für Posten tc. zu rechnen

wären.

Außerdem ist aber auch wohl zu berücksichtigen, daß man Hengste,
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3ucftffuten unb ©reijäfrtittge altgemein ju btn geeigneten Seiten

auef jur Slrbeit »erwenbet.

SBtrft man tiebff biefem nod) einen Blid auf ben Sonberbunbö-

felbjug jurüd, wo fo »tele Bferbe im ©ienfte ftanben unb erinnert
man fid) noef ber Bferbe, bie man im tägtiefen, bürgerlicfen ©e-

brauefe faf, fo fat matt wirflidj ftcf felbft gefragt, wie eö fomtne,

bay} man gar nicft bemerfe, baß bte (Jioitpfcrbe ftcf perminbert

fätten.
SBir fönnen überfaupt im Slflgemetncu mit Beftimmtfeit an-

nefmen, bay} in militärtfcfcm Bejuge bk Slrmee nidjt trieft, ober

piclmefr gar nidjt in Berlcgenfcit tommen fonnte, fo weit eö ben

Bferbebebarf anbetrifft. Slßein unterfueft man bagegen auef im

Spejteßen, wie ftdj bie 3<if t ber Sapaßcrie- unb ber jum Stettbienft
bei ber Slrtißerie uttb Snfanterie nötfigen Bferbe »erfatte, fo ift
in biefem Bejuge atö auögemadjt anjufefen, bat} nur ju trieft Seit-
taufte eintreten tonnten, wo junäcfff an intänbifefen (Saoaßerie-

pferben offenbar Mangel wäre u«b an SHeitpferben jum Srain tc.

gar feitt Ucbcrftuß.

©ie Äantone St. ©aßen, Scfwpj, Bem unb greiburg würben

jwar ftefer biefe« Mangel beefen, wenn nicft, wie fefon erwäftu,
bte Sluöfufr »on jum Saüafleriebtetift geeigneten Bferbett im
Berfältniß jur Brobuftion unoerfättnißmäßig wäre, ©abei ift bk
Sfatfacfe nidjt ju überfefen, baß namentlicf bie Sa»aflcrie ber

öffliefen Äantone fidj einer großen 3<tft frember Bferbe, b. f. beut-

fefer bebietien unb wafrfcfcinlidj bebienen muffen.

Mit biefem foß jeboef um fo weniger jenen ©egenbett ein

Borwurf gemadjt werben, alö eö rieftig ift, baf} burdjgängig bie beffern

beutfefen Bferbe ftdj jum Saoaflcriebienft unenblicf mefr eignen
atö bie unfrigen uttb nacf Berfältniß auef in ber Sieget noef ge-

rtngcre Breife faben.
SBirft man enblicf auf baö beigegebene ftatiftifdje Sableau nod)

einen Blid, fo fällt bie ffrategetifefe Bertfetluttg (wenn biefer Sluö-

brud rieftig ift) ber ju liefernden Bferbe auf bte »erfefiebenen
Äantone in fo ferne etwaö befrembenb auf, alö bte buref bie Äantone

ju liefembe Bferbejaff jwifefen circa bem H5. Sfeit uttb bem

7. Sfett ber Bferbejafl in jenen Äantonen fid) bewegt. So liefert
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Zuchtstuten und Dreijährlinge allgemein zu den geeigneten Zeiten

auch zur Arbeit verwendet.

Wirft man uebst diesem noch cincn Blick auf dcn Sonderbundsfeldzug

zurück/ wo fo vicle Pferde im Dienste standen und erinnert
man stch noch der Pferde/ die man im täglichen/ bürgerlichen Ge-

brauche fah/ fo hat man wirklich stch felbst gefragt/ wie es komme/

daß man gar nicht bemerke, daß die Civilpfcrde stch vermindert

hätten.

Wir können übcrhanpt im Allgemeine» mit Bestimmtheit an-

nehmen/ daß in militärischem Bezüge die Armee nicht leicht/ odcr

vielmehr gar nicht in Verlegenheit kommen könnte/ so weit eS dcn

Pfcrdcbcdarf anbetrifft. Allein unterfucht man dagegen auch im

Speziellen/ wie stch die Zahl der Cavallerie- und der zum Reitdienst
bei dcr Artillerie und Infanterie nöthigen Pferde verhalte/ fo ist

in diesem Bezüge alö ausgemacht anzusehen/ daß nur zu leicht Zeit-
laufte eintreten könnte«/ wo zunächst an inländischen Cavallerie-

Pferden offenbar Mangel wäre und an Reitpferden zum Train ie.

gar kein Ucbcrfluß.
Die Kantonc St. Gallcn/ Schwyz/ Bern und Freiburg wür-

dcn zwar sicher dicfcn Mangel decken/ wenn nicht/ wie fchon erwähnt/
die Ausfnhr von zum Cavalleriedienst geeigneten Pferden im
Verhältniß zur Produktion unverhältnißmäßig wäre. Dabei ist die

Thatfache nicht zn übersehen/ daß namentlich die Cavallerie dcr

östlichen Kantone sich cincr großen Zahl fremder Pferde/ d. h. deut-

fchcr bcdicncn und wahrscheinlich bedienen müssen.

Mit diesem soll jcdoch um so wcnigcr jenen Gegenden ein Vor.
wurf gemacht werden/ als cs richtig ist/ daß durchgängig die bcsscrn

deutfchen Pfcrde stch zum Cavalleriedienst unendlich mchr eignen
alS die unsrigen und nach Verhältniß auch in der Regel noch ge.
ringcre Preise haben.

Wirft man endlich auf daö bcigegcbene statistische Tableau noch

einen Blick/ so fällt die stratcgetifche Vertheilung (wcnn dieser AuS.
druck richtig ist) dcr zu liefernden Pfcrde auf die verfchiedenen
Kantone in fo fernc ctwaö befremdend auf/ alS die durch die Kau,
tone zu liefernde Pfcrdezahl zwifchen circa dem 116. Theil und dem

7. Theil der Pfcrdezahl in jenen Kantonen stch bewegt. So liefert
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Uri j. B. ben 115. Sfeit, 3ug ben 4o. Sfeil, Unterwatben ebenfo,

Bern ben 38., SBaabt ben 36., Sujern ben 24., Scfwuj ben 24.,

Slargau ben 12., Slppcnjeß ben 8. unb ©taruö ben 7. Sfeit tc. tc.

— b. f. jum Buttbeöauöjuge.
SBir fennen bie näfern Motioe biefer in ftcf fo »erfdjiebetien

Bertfetluttg jwar nicft unb woßen unö audj jebcö ferneren Stai-
fonnementö barüber entfalten.

@ö ift rieftig, baft j. B. im Äanton Uri felbft gute Sranöport-
pferbe nod) befonberö nötftg fein werben; eö ift auef rieftig, baß

in bett Äantonen, weldje nidjt bebeutenbe Bferbejucft treiben, mefr
Slrbei.töpferbe porrätfig finb, worauf einigermaßen Bebacft genommen

ju fein fdjeint.
3«m befitutipen Scftuffe unferer Unterfucfung fommen wir

julefct.
©er jweite Sfeit unferer Slufgabe befeflägt nun tie Unterfucfung

beö quatitatipen Berfältniffeö ber Bferbe, wetefe bk Scfwcij
ifrer Slrmee im Stanbe ift ju liefern.

3u biefem Befufe ift cö »or ber H<utb nötfig, bie Berwenbung
ber Bferbe itt ber Slrmee ju fennen, fo wie bie baju erforberlidfeu
(Sigenfcfaftett ber Bferbe unb enblicf ju utuerfud)en, wo unb in
weiefen ritifrimtfdjen Stacen biefer Bebarf ju ftnben feie?

Sm erften Stange ber ©ienftpferbe ftefett bk Steitpferbe,
welcfe tfeilö pon Staböofffjieren, tfeilö »on offtjieren ber perfefie-
betten SBaffengattungen, bann pon ber eaoaßerie unb enblicf pott

bat Unteroffizieren ber Slrtißcrie unb enblidj pon bc« ©ragoner«
unb ©uiben geritten werben.

SBaö bie Bferbe beö Stabeö unb inöbefonbere beö ©eneratfta-
beö anbetrifft, fo finb folefcö in ber Siegel auölänbifdje unb ber

größten Mefrfeit nacf beutfefe Bferbe, bie auef baö gewöfnlicfe

Sigentfum ber offijiere finb, ober fie finb jum nämfiefen ©ienfte
uttb jum Sfeit auef für bie berittenen Offijiere tfeilweife in ben

perfefiebenen Steitfcfuten, wit in 3üridj, Bern, ©enf, Bafel tc.

»orfanben uttb fönnen atö »oßfommen bienftfäfig (b. f. breffirt)
»on ba eingemietfet ober bebingweifc angefauft unb felbft unbebingt

angefauft werben.

So wirb fier gerabe ein Bunft berüfrt, ber offenbar großer
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Uri z. B. den lis. Theil/ Zug den 4«. Theil/ Unterwalden ebenso/

Bern den 38./ Waadt dcn 36./ Luzern dcn 24./ Schwyz dcn 24./

Aargau den 12./ Appenzell den 8. und GlaruS dcn 7. Theil ic. zc.

— d. h. zum BundeSauSzuge.

Wir kennen die nähern Motive dieser in sich so verschiedenen

Vertheilung zwar nicht und wollen uns auch jedes ferneren Rai-
sonnementS darüber enthalten.

ES ist richtig/ daß z. B. im Kanton Uri selbst gute Transport,
pfcrde noch besonders nöthig scin wcrdcn; cS ist auch richtig/ daß

in den Kantoncn/ wclchc nicht bedeutende Pferdezucht treiben/ mchr

Arbeitspferde vorräthig stnd/ worauf einigermaßen Bedacht genom.
men zu fein fcheint.

Zum definitiven Schlüsse unferer Untersuchung kommen wir
zuletzt.

Der zweite Thcil unserer Aufgabe befchlägt nun die Nnterfu.
chung des qualitativen Verhältnisses dcr Pferde/ welche die Schweiz

ihrer Armee im Stande ist zu liefern.
Zu diefem Behufe ist cs vor der Hand nöthig/ die Verwendung

der Pferde in dcr Armee zu kennen/ fo wie die dazu erforderlichen

Eigenschaften der Pfcrde und endlich zu untersuchen, wo und in
welchen einheimischen Racen dieser Bedarf zu finden feie?

Im ersten Range der Dienstpferde stehen die Reitpferde,
welche theils von Stabsoffizieren, theils von Offizieren dcr vcrfchie.
denen Waffengattungen, dann von dcr Cavallerie und endlich von

dcn Unteroffizieren der Artillerie und endlich von dcn Dragonern
und Guiden geritten werden.

Was die Pferde des Stabes und insbesondere des Gcneralst«.
bes anbetrifft, so find solches in der Regel ausländische und der

größten Mehrheit nach deutsche Pferde die auch daö gewöhnliche

Eigenthum dcr Offiziere find, odcr fie find zum nämlichen Dienstc

und zum Theil auch für die berittenen Offiziere theilweise in dcn

verschiedenen Reitschulen, wie in Zürich/ Bern/ Genf/ Bafel:c.
vorhanden und können als vollkommen dienstfähig (d. h. drcsstrt)

von da eingcmiethet odcr bedingweisc angekauft und felbst unbedingt

angekauft werden.

Es wird hier gerade ein Punkt berührt/ der offenbar großer
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Slufmerffamfcit wertf ift, nämlid) bie Steitfdjulen ttnb baö galten
btt Scfufpferbe. Mefrere Steitbaftten, jttmal bit iu Bern, (tunben

früfer unter obrtgfcitticfer Slufftdjt ttnb würben auef pott biefen

Seiten unterftütu uttb (tunben tfeilö ben Slfabemien, tfeilö ben

Militärittftitutcn ober auef beiben jufammen beigegeben ba. Stun

ftnb eö fin unb wieber wie j. B. in Bern an Bri»atcn »ermietfete

Steitpfcrbefaltercien mit wenig ober gar feiner Ueberwacfung ifrer
Seiftungen geworben unb wo Sofnrößterei faft mefr Hanptfacfe ift
alö Strituntcrridjt.

6ö wirb jebem, ber ftcf nur ein wenig mit unferer Slufgabe

»ertraut madjt, leieft cinfeueften, bay} biefeö ein Mißoerfäftniß in
mcfrfadjer Bejiefung tft, ein Miß»erfäftniß, melcfeö »ott btn
militärifcfen Bcförbcn fdjärfer in'ö Singe ju faffen wäre, um befeitiget

buref etwaö öcffereö :unb jwedmäßigercö erfe&t ju werben. SBir

wollen fier jeiu ttieft weiter eintrete«, eö genügt unö einen gitt-
gerjeig gegeben ju faben, unb wünfdjen, baf} er »erffanben werbe.

Mefrere eibgenöffifefe Stanbe fiettcu fogenannte Staatö-Mi.
fitärpferbe. Bern fat feine abgefefaft, Süricf bagegen fält eine

3afl »ott 16 biö 18 Stüden unb jwar fauptfäcflicf beutfdje Bferbe.
SBir faben unö mefrfadj pon ben Seiftungen biefer Bferbe über-

jeugt uttb obglctcf fie auef fäuftg jum 3"8e perwenbet werbe«, fo

feftießt biefeö ttieft attö, bay} bie Mcfrjafl berfclben fogleicf jum
Steitbienft, felbft für £>ffijicre, mit Bortfeit bienen fönnen. SBaö

aber ben Äoftenpunft anbetrifft, fo ift berfelbe nacf bett bermatigen
Berfältniffen, wo biefe Bferbe brei Biertfcile »om S<tfr in eibge-

nöffifefem ©ienfte in Mictfc ftefen, trieft ju bereefnen, bamit aud)
bie Saft, welcfe ber Staub Süricf baburdj trägt. Slflein eö muß

auef bereefnet werben, weiefen ©ienft Süricf baburef feinen berittenen

Dffijicren unb aud) bem Bunbe, im gaße einer aflgemeinen

Bewaffnung triften fattn. — eö »erbtent bafer aud) biefer Bunft
aße Slufmerffamfcit ber Militärbeförben

©ie Steitpferbe für bie Offijiere ttnb Unter of f i j ie re ber

Slrtillerie werben itt ber Siegel auö ber 3<tfl ber cingemietfeten
Sraittpferbe auögejogcn; manefmal faben einige berfclben nidjt
allein jietnticfe eigenfdjaften ju Stcitpfcrben, mancfmal audj ©ref-
fur, fäufiger aber gar feine unb geben (icf nur nacf unb nacf in
bit H<utb.
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Aufmerksamkeit werth ist, nämlich die Reitschulen und daö Halten
der Schulpferde. Mehrere Reitbahnen, znmal die in Bern, stun,

dcn früher unter obrigkeitlicher Aufsicht und wurden auch von die.

sen Seiten unterstützt und stunden theils den Akademien, theils den

Militärinstituten odcr auch beiden zusammen beigegeben da. Nun
sind es hin nnd wieder wie z. B. in Bern an Privaten vermiethete

Ncitpfcrdchaltercien mit wenig odcr gar keiner Ueberwachung ihrer
Leistungen geworden und wo Loynrößlerci fast mehr Hauptfache ist

alS Rcituntcrricht.
Es wird jcdem, dcr sich nur ein wenig mit unserer Aufgabe

vertraut macht, lcicht ciuleuchten, daß dieses cin Mißverhältnis? in
mehrfacher Beziehung ist, ein Mißverhältniß, welches von dcn mili.
täuschen Behörden schärfcr in'S Ange zu fassen wäre, um beseitiget

durch etwas bcsscrcS 'und zweckmäßigeres ersetzt zu wcrdcn. Wir
wollen hier jetzt uicht weiter eintreten, eS genügt unS einen Fi»,
gcrzcig gegeben zu haben, und wünschen, daß cr verstanden werde.

Mehrere eidgenössische Stände hielten sogenannte Staats.Mi.
litärpferdc. Bern hat fcine abgcschaft, Zürich dagegen hält eine

Zahl von t6 bis l8 Stücken und zwar hauptsächlich deutsche Pferde.
Wir haben uns mehrfach von dcn Leistungen dieser Pferde über,

zeugt und obgleich sie auch häufig zum Zuge verwendet werden, so

schließt dicfcs nicht ans, daß die Mehrzahl derfelben sogleich zum

Reitdieust, sclbst für Ofstziere, mit Vorthcil dicncn könncn. Was
abcr den Kostenpunkt anbetrifft, fo ist derselbe nach dcn dermaligcn
Verhältnissen, wo diefe Pferde drei Viertheile vom Jahr in eidge.
nöfstfchem Dienste in Miethe stchcn, lcicht zu berechnen, damit auch

die Last, wclchc dcr Stand Zürich dadurch trägt. Allein cs muß

auch berechnet werden, wclchcn Dienst Zürich dadurch feinen berit«

tcncn Ofsizicrcn und auch dcm Bunde, im Falle einer allgemeinen

Bewaffnung leisten kann. — Es verdient daher auch dieser Punkt
alle Aufmerksamkeit der Militärbehörden

Die Reitpferde für die Offiziere nnd Unteroffiziere der

Artillerie wcrdcn in der Regel anS dcr Zahl dcr cingcmietbetcn
Trainpferde ausgezogen; manchmal haben cinige derfelben nicht al.
lein ziemliche Eigenschaften zu Reitpferden, manchmal auch Dref.
fur, häufiger aber gar keine und geben fich nur nach und nach in
die Hand.
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©ie Steitpferbe für bie ©ragoner unb ©uiben finb oon

perfefiebenen Stacett unb Scf lägen. Sn ben Äantonen St. ©allen,
Sfttrgau, Sdjafffaufen. 3üricf, Slargau unb Bafel in ber Siegel

fefr gemtfeft ttnb baruutcr auef fefr piel beutfefc Bferbe, balb pott

mefr, balb »on weniger erwäfnenöwertfcr Qualität. Bern unb

greiburg finb burdj Sanbeöraccn beritten, Sototfum unb Sujern
jum Sfeit.*)

©aß überfaupt mefr ©leidjförmigfcit in bie Slufftcßung ber

eaoaflericpferbe ju bringen wäre, geft auö ber Slttfdjauung ber

perfefiebenen (Sorpö feroor unb wenn auef bie bernerfefen Sa»al-
fertepferbe ftcf ftctö portfeilfaft auögejetcfuet faben, fo befteft auef
ba ein Mißperfältniß, inbem nur ju oft ju fdjwere Bferbe neben

fonft ganj geeigneten gebraueft werben, wclcf erftem babei ber

©ienft bebcntctib jufefct, ober fie finbem im Manöore. ein gaß
wie ber anbere ift wiberwärttg.

©ie Steitpferbe für bie eapafleric-Stefrutett bürfen nicft jünger

fein alö 4 S<*f"/ nnö wiß aber bebünfen, cö foflte baö Minimum

btö Sllterö lieber auf 5 Sflf« Orient werbem wo bie Bferbe
bie Säfnc gcwcdjfelt, auef burdjgebrufet faben unb fefon weniger
bett fatarrfalifefen Äranffeitcn unterworfen finb. Bielfeitige
erfafrungen fpredjcn bafür.

©efefct aber, eö würben auef bie Steitpferbe aße erforberttdjen

eigenfdjaften fabe«, gute, folibc ©licbmaffen mit fefönen-
feften Hnfett, ftarfer, geraber Stüden mit weiter Bruft
unb ftarfem SBiberrüfte, gut aufgefegter, »erfältniß-
mäßig langer $>alö uttb teter)ter Äopf, babei rafefer unb

leiefter ©ang unb freier Sltfem, Mutf unb gutem SSit»

ten, fo finb oft bie gütterungöperfaltniffe unb baö Befdjläge ttoef

jwei Bunfte, welcfe ben ©ienft im Slnfange bei eittberufungen ober

Sufammenjügcn becinträefttgett.

Sn erfterem Bejuge fommen fättfig Bferbe in ©ienft. bie faft

auöfdjlicßlidj nidjt aßein mit ^>tu gefuttert, fonbern otelmefr auö-

geftopft ftnb unb babei faum ben Hafer fennen. Sfnen feflt ber

Sltfem.

*) Sujern \)at U)eliS eigene bferbe, t\)tiU bferbe ani bem Tanten ©0)11)95; SBaabt

ttnb ©enf Jjot mriftcnä ©djwcijcrpfevbe »erfrfjtebenet ©d)täge.
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Die Reitpferde für die Dragoner und Guiden sind von
verfchiedenen Race» und Schlägen. In den Kantonen St. Gallen/
Thurgau, Schaffhanfcn. Ziirich, Aargau und Bafel in dcr Regel
fehr gcmifcht und darnntcr auch fchr vicl dcutschc Pfcrde, bald von
mchr, bald von wcnigcr crwähncnSwerthcr Qualität. Bern und

Freiburg sind durch LandeSraccn berittcn, Solothurn und Luzcrn

zum Theil.*)
Daß überhaupt mehr Gleichförmigkeit in die Aufstellung der

Cavallericpferde zu bringen wäre, geht aus der Anfchauung dcr

verfchiedenen Corps hervor und wenn auch die berncrfchen Caval-
lcriepfcrde stch stcts vorthcilhaft ausgezeichnet haben, fo besteht auch

da cin Mißverhältniß, indcm nur zu oft zu fchwer e Pferde neben

fönst ganz geeigneten gebraucht werden, welch erster» dabei der

Dicnst bcdciitcnd zufetzt, odcr stc hindern im Manövre. Ein Fall
wic der andere ist widerwärtig.

Die Reitpferde für die Cavallcrie-Rekruten dürfcn nicht jün-
gcr fcin alS 4 Jahre, uns will aber bcdünkcn, cö follte das Minimum

dcö Atters lieber auf s Jahre gefetzt wcrdcn, wo die Pfcrdc
die Zähne gewechselt, auch durchgedrufct haben und fchon weniger
dcn katarrhalischen Krankheiten unterworfen stnd. Vielseitige
Erfahrungen sprechen dafür.

Gefetzt aber, es würden auch die Reitpferde alle erforderlichen

Eigenschaften haben, gute, folide Glied ma ffen mit fchö nen
festen Hufen, starker, gerader Rücken mit weiter Brust
und starkem Widcrrüste, gut aufgefetzter, verhältnißmüßig

langer HalS und leichter Kopf, dabei rascher und

leichter Gang und freier Athem, Muth und gutem Wil-
len, fo stnd oft die Fütterungsverhältnisse und das Beschläge noch

zwci Punkte, welche den Dicnst im Anfange bei Einberufungen oder

Zufammenzügen beeinträchtigen.

In ersterem Bezüge kommen häuftg Pfcrde in Dienst, die fast

ausschließlich nicht allein mit Heu gefuttert, sondern vielmehr
ausgestopft stnd und dabei kanm dcn Hafcr kennen. Ihnen fehlt dcr

Athem.

*) Luzern hat thcils eigene Pferde, theils Pferde aus dcm Kanton Schwyz; Waadt

«nd Gcnf hat meistens Schwcizcrpferde verschiedener Schläge,
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Slnbere fommen gerabejtt pom grünen gutter, wieber anbere

pom fogenannten Mütlerfutter, ba muß nun erft bit Statur ftcf wieber

an etwaö attbereö gewöf nett, nämlicf an $>tu unb Hafer in Bejug

auf Menge, Befdjaffenf eit unb guttcrorbnung, waö in Berbinbung

mit bem ©ienfte nur ju gerne einige Sufälle nacf ftcf jieft,
wie Äolifen, Snbigeffionen, Scfmetße, leicfteö ermüben unb attbereö

mefr. Hwöäucfe ftnb fcfwcr ju fattetn unb erliegen beßfalb
auef leief ter ben übten einwirfungen beö Sattelö unb ber ©urten.

©aö Befcf läge parirt ungemein unb ift oft ungeeignet für Stett-

pferbe, wenn nicft felbft überfaupt für btn guß perberblidj. Slucf
baö ift ein Bunft/ ber unter allen Umftänben genauer Beacf tuttg
bebarf/ wenn nicft fefon in ben erftern Sagen beö ©ienfteö Safmfeiten

jutreffen follen.
Stber auef im ©ienfte fetbft fteft eö nod) mißtid), infofem ber

größere Sfeit ber Befcf fagfefmtebe feineöwegö baö Ie ift et, waö
er teiften foll. ©iefeö fei im Borbeigefett gefagt unb auef mit
ber Bemerfung begleitet/ bay} bit im Militär anjufteßenben Huf-
fcfmiebe notfwenbig ftcf buref abjulegenbe Broben quattftjiren foßen.

Sm jmetteit Stange ftefen bie Sngpferbe.
SBenn überfaupt eine perfättnißmäßige ©röße/ (tarier

Änocfenbau/ breite Bruft, gebrungener Seib, ftarfcö
Äreufc bei fräftigen ©liebmaffen einem Sngpferbe eigen fein
foßen uttb baran gefunben werben, fo ift bamit boef nicft gefagt,
baf} nicft jum Mititärbienfte eine oerfättnißmäßige, mittlere ©röße

ju überfefen feie, eö ift eine Uebereinftimmung in biefem Bunfte
nötfig, fowofl wegen bem ©efpann, alö auef wegen ben©e-
fcf irren, namentlicf Äummet, bie nicft in aßen mögtief en ©rö-
ßcn in ben Seugfäufer« angefauft liegen fönnen. Ueberfaupt ift
eine ©leidjförmigfett in biefem Bunfte nidjt aßein wünfefenöwcrtf,
fte liegt itt ber abfoluten Stotfwcnbigfeit.

Stber auef neben ben übrigen berüfrten Äörpereigenfcfaften,
wenn bit angegebenen Bartfieen fo porfommen, wie fte entfprecfenb

finb, fo tonnen nieftöbeftoweniger noef anbere, wenn auef weniger
wefentlidje Bartfieen mit biefen im Miß»erfättniffe ftefen, j. B.
ein ju fefmerer Äopf, ju bünner unb fdjmacfer Hafö, ju abfefüfft-
geö Äreuj, ffaefe Hufen u. f. w., worauö feroorgeft, baß mit ben

— 255 —

Andere kommen geradezu vom grünen Futter, wieder andere

vom sogenannten Müllerfutter, da muß nun erst die Natur stch wieder

an etwas anderes gewöhnen, nämlich an Heu und Hafer in Bezug

auf Menge, Beschaffenheit und Futtcrordnung, waS in Verbin.
dung mit dem Dienste nur zu gerne cinige Zufälle nach stch zieht,
wie Koliken, Indigestionen, Schweiße, leichtes Ermüden und ande-

res mehr. Hcubäuche sind fchwcr zu satteln und erliegen deßhalb

auch leichter den üblen Einwirkungen des Sattels und der Gurten.
Das Beschläge varirt ungemein und ist oft ungeeignet für Reit.

Pferde, wenn nicht felbst überhaupt für den Fuß verderblich. Auch
das ist ein Punkt, der unter allen Umständen genauer Beachtung bc.

darf, wenn nicht fchon in den erstern Tagen des Dienstes Lahmheiten

zutreffen follen.
Abcr auch im Dienste felbst stcht es noch mißlich, insofern der

größere Theil dcr Befchlagfchmiede keineswegs daSleistet, was
er leisten soll. Dieses sei im Vorbeigehen gesagt und auch mit
der Bemerkung begleitet, daß die im Militär anzustellenden Huf-
fchmiede nothwendig sich durch abzulegende Proben qualiftziren sollen.

Im zweiten Range stehen die Zugpferde.
Wenn überhaupt eine vcrhältnißmäßigc Größe, starker

Knochenbau, breite Brust, gedrungener Leib, starkes
Kreutz bei kräftigen Gliedmaßen einem Zugpferde eigen fem

follen und daran gefunden werden, fo ist damit doch nicht gesagt,

daß nicht zum Militärdienste eine vcrhältnißmäßige, mittlere Größe

zu übersehen scie, es ist eine Uebereinstimmung in diesem Punkte
nöthig, fowohl wegen dem Gefpann, als auch wcgen den
Geschirren, namentlich Kummet, die uicht in allen möglichen Größen

in den Zeughäusern angehäuft liegen können. Uebcrhaupt ist

eine Gleichförmigkeit in diefem Punkte nicht allein wünfchenöwerth,
ste liegt in der absoluten Nothwendigkeit.

Aber auch neben den übrigen berührten Körpereigenschaften,
wenn die angegebenen Panhicen fo vorkommen, wie ste entsprechend

stnd, so können nichtsdestoweniger noch andere, wenn auch weniger
wesentliche Parthieen mit diesen im Mißverhältnisse stehen, z. B.
ein zu schwerer Kopf, zu dünner und schwacher HalS, zu abschüssiges

Kreuz, flache Hufen u. f. w., woraus hervorgeht, daß mit den
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für ein 3ugpferb bejeicfncten earbinafpartfieen auef bie anbern in
einem ebettfo «umliefen/ atö angenefmen einflange ftefen follen.
erft bann eignet fief baö Bferb, alö Slrttflcricjugpfcrb, baö pon ber

Hanb unter« Sattel uttb umgefefrt »erwenbet werben barf.
Bferbe nacf biefer Bcfcfaffcnfeit ftnben ftcf in aütn Äantonen

»or, in größerer ober geringerer Saft, aber bod) in ifrer Saft fo

»icle, bay} bit eibgcttoffcnfdjaft wegen Mangel berfelben nicft in
Bcrlegcnfeit geratfen fann uttb biefe Bferbe ftnb, fo fem fte nicft
unter 5 Safren angenommen werben, wenn ifnen bie rieftige
Berpftegung unb SBartung angebeif t, wenn bie Seiftuitgett ju ben Äräften

berecfttet unb Slfleö geförig georbnet wirb ju bem Srainbienfte
auögejeicijnet. ©utcr SBillc, Äraft unb Sluöbauer ift bcttfel-
ben eigen unb Safter finb benfetben meiftenö fremb.

Sm britten Stange enblicf ftefen bit Sa ff tft er e.

eö finb entweber Saumroffe ober Maultfierc, fowie fte in ben

©ebirgögegcnben täglicf »erwenbet werben/ Sfierc wo möglid) mit

fefr gutett/ batterfaften ©liebmaffen unb ftarfem
Stüden bei fleiffigem unb fief er m Scf ritte.

SBafrfcfeinlidj würben im gegebenen 'Sallt biefe Sfiere mefr
auf bem SBege ber Stequifttion bie Slrmee bebienen, mit Slttönafme
ber Maultfiere uttb auef ftärfere ©ebirgöpferbe, baoon eine Slnjafl,
bie wir gerabe nicft fennen, jum Sranöport ber ©ebirgöbattericn

angenommen unb eingefdjäßt würben.

eö »erfteft ftcf »on fetbft, bay} nut bie ftärfern unb im Berg-
gange gewanbtertt, unb babei fo »iel wie mögtief rufigem Stüde
auöjttwäflen ftnb, gerabe fo wie ber Äanto« SBalliö fie $u liefern
im Stanbe ift.

(gc-rtfcfctmg folgt.)

Die ®i)citiflkett tres ©eniekorps in btv ©entralfrfule ©fun.
1852.

einem SBaffcnforpö, beffen fefte ©runbtage in einer »ielfcittgen,

grünbtidjcn unb in fofe B»tenj erfobenen SBiffcnfcfafttidjteit ju
fuefen ift, menn eö ben mannigfaltigen Slnforberungen entfpreefen

foß, bie bie friegerifefe Sfätigfcit im grieben wie im Äriege pon

— 255 —

für ein Zugpferd bezeichneten Cardinalparthieen auch die andern in
einem ebenso nützlichen, als angenehmen Einklänge stchcn sollcn.
Erst dann cignct stch daö Pfcrd, als Artillcriczugpfcrd, daö von der

Hand untern Sattel und umgckchri verwendet werden darf.
Pferde nach dicfcr Bcfchaffenhcit stnden stch in allen Kantonen

vor, in größerer oder geringerer Zahl, aber doch in ihrcr Zahl fo

vicle, daß die Eidgenossenschaft wegen Mangel derfelben nicht in
Verlegenheit gerathen kann und diese Pferde stnd, fo fern ste nicht
unter s Jahren angenommen werden, wenn ihnen die richtige Ver-
Pflegling und Wartung angcdciht, wcnn die Leistungen zu dcn Kräf.
ten berechnet und Alles gehörig geordnet wird zu dcm Traindicnste
ausgezeichnet. Guter Wille, Kraft und Ausdauer ist denfel-
ben eigen und Laster sind denselben meistens fremd.

Im dritten Range endlich stchcn die Lastthiere.
ES stnd entweder Saumrosse oder Maulthierc, sowie stc in den

Gebirgsgegenden täglich verwendet werden, Thiere wo möglich mit
sehr guten, d aucrhaftcn Gliedmaffcn und starkem Rü«
cken bci flcifsigcm und sicherm Schritte.

Wahrscheinlich würden im gegebenen Falle dicsc Thiere mehr

auf dcm Wcgc der Requisition die Armce bedienen, mit Ausnahme
der Maulthicre und auch stärkere Gebirgspfcrde, davon eine Anzahl,
die wir gerade nicht kennen, zum Transport dcr GebirgSbattcricn

angenommen und eingeschätzt würden.
ES versteht sich von sclbst, daß nur die stärkern und im Berg,

gange gewandtern, und dabei so viel wie möglich ruhigern Stücke

auszuwählen sind, gcrade so wic dcr Kanton Wallis sie zu liefern
im Stande ist.

(Fortsetzung folgt.)

Die Thätigkeit des WenieKorps in der Zentralschule Thun.
1852.

Einem Waffcnkorps, dessen feste Grundlage in einer vielfcitigen,
gründlichen und in hohe Potenz erhobenen Wissenfchaftlichkcit zu

fuchcn ist, wenn cs den mannigfaltigen Anforderungen entsprechen

foll, die dic kricgcrifche Thätigkeit im Frieden wie im Kriege von
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